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gung des Kindes zu übernehmen, wober sie so in den gesamten
körpersprachlrchen Dialog mit ihm eintrat. Der teilweise sehr
schlechte körperliche Zustand des Kindes und immer neue Pha¬
sen von Stagnation oder Regressron in der Entwicklung erfor¬
derten besondere Geduld. Die Autorin nimmt sich hier sehr
zurück und vergißt auch nicht, die Bedeutung der Kooperation
mit dem gesamten Behandlungsteam, vor allem auch den Kran¬
kenschwestern hervorzuheben.
Um diese schwierige Entwicklungszeit des Kindes mit ihm so
erfolgreich zu bewältigen - der kleine Avsar lebt mittlerweile
wreder ber seiner Familie - bedurfte es grollen fachlichen Kön¬
nens und Sensibilität. Das Buch bringt dem Leser diesen Prozeß
in klarer und eindringlicher Weise nahe und wendet sich so nicht
nur an Psychologen, sondern auch an Kinderarzte, Kranken¬
schwestern und Therapeuten.
Regina Bernhofer, Wien
van den Broek,J. (1993): Verschwiegene Not: Sexueller
Mißbrauch an Jungen. Stuttgart: Kreuz; 194 Seiten,
DM29,80.
Ist der sexuelle Mißbrauch an Madchen seit längerem in der
öffentlichen Diskussion, so liegt uber der gleichen Problematik
bezogen auf Jungen noch weitgehend Schweigen und Unwissen¬
heit. Jos van den Broeks Buch ist daher willkommen als eine der
wenigen deutschsprachigen Buchpublikationen zu diesem langst
überfälligen Thema. Es ist kein tiefgründig theoretisches Werk,
sondern bietet eine erste Orientierung. Es laßt Betroffene zu Wort
kommen und informiert uber die wichtigsten Fakten.
In drei Kapiteln führt van den Broek in die Thematik ein und
zeigt zunächst, daß neben den bekannten Faktoren, die auch
Madchen zum Schweigen zwingen, die geschlechtsspezifische So¬
ziahsation von Jungen, die mannlichen Sexualnormen und -my-
then sowie die mangelnde Professionalitat der Helfer fur das
geringe Wissen uber den sexuellen Mißbrauch an Jungen ursach¬
lich sind.
Fakten zu Umfang und Arten des Mißbrauchs an Jungen, Alter
der Opfer, Orten, Risikofaktoren, mannlichen und weiblichen
Tatern sowie Bezüge zur Padophilie werden im 2. Kapitel anhand
der wichtigsten vorwiegend amerikanischen Untersuchungen mit
Übersicht und in verstandlicher Sprache referiert. Ein vorlaufiges
Fazit ist, daß weniger Jungen Opfer von sexuellem Mißbrauch
werden als Madchen, aber viel mehr als wir bislang glaubten; daß
weniger Frauen (und dann auch weniger haufrg und gravierend)
mißbrauchen als Manner, aber auch hier deutlich mehr als bisher
angenommen.
Van den Broek übergeht nrcht, die vorliegenden Forschungser¬
gebnisse wegen ihrer geringen Datenbasis u. a. zu relativieren und
vor voreiligen und falschen Schlüssen zu warnen. Solchen etwa,
die aus der (wenig gesicherten) Behauptung, daß viele Tater
Opfer waren, aus einem Opfer einen potentiellen Tater machen,
obwohl die allermeisten Opfer niemals Tater werden.
Im 3. Kapitel geht es um die Folgen sexuellen Mißbrauchs. Es
wrrd deutlich, daß diese bei Jungen keinesfalls weniger gravrerend
smd als bei Madchen. Auch die Verarbeitungswersen smd ahnlich.
Lediglich die Kompensationen uber Machtausubung durften ag¬
gressiver ausfallen und die Verwirrung bezuglich der sexuellen
Orientierung bei Jungen großer sein.
Kern- und Herzstuck des Buches sind sechs Interviews mrt
erwachsenen Mannern, dre rn rhrer Kindheit und Jugend Opfer
verschiedenster Formen sexuellen Mrßbiauchs waren. Ihr Miß¬
brauch begann als Klemkmd (ab dem 3. Lebensjahr durch die
Mutter) oder rn der Jugend (mit dem H.Lebensjahr durch den
Vormund, den Direktor einer Kinderschutzorganisation). Alle
erinnern den ersten Schock, der alles verändert, alle litten und
leiden unter schweren psychosomatischen Beschwerden und Kon-
taktstorungen, fast alle wurden enttauscht von den offiziellen
Hilfseinrichtungen, fast alle stehen in helfenden Berufen; als
Helfer ist man auf der starken, kontrollierenden Seite. Aber auch
sehr viel Ermutigung fur die schweigenden Opfer wird in diesen
Berichten, wie im gesamten Buch, erlebbar. Ermutigung, sich der
Auseinandersetzung zu stellen, nicht jahrzehntelang mit dem Er¬
zählen zu warten, sich zu erinnern und die Verbindung des
aktuellen Leidens zu den verdrängten Traumata herzustellen.
Vom Erinnern und Verdrangen, vom Spalten zwischen Geist
und Korper, von den im Alltag immer hinderlicher werdenden
Überlebensstrategien, von den tausend Ausfluchten vor der
schmerzhaften Wahrheit handelt denn auch das 5. Kapitel. Es
wird gefolgt von Anregungen fur Helfer, ihren Blick zu schulen,
insbesondere aber das eigene Bild von Männlichkeit und (Homo-)
Sexualität in Frage zu stellen. Den Abschluß bildet ein Appell für
ein größeres professionelles Hilfsangebot und intensivere Aufkla¬
rung und Kommunikation, womit das Anliegen der Einfuhrung
wieder aufgegriffen wird.
In den beiden Anlagen des Buches wird die im 3. Kapitel
begonnene Systematrsierung spezrfischer Folgen präzisiert sowie
mit unterstutzenden Fragen betroffenen Mannern geholfen, sich
uber ihre jetzige Situation und uber ihre Mißbrauchserlebnisse
klarer zu werden. Das Nachwort zur deutschen Ausgabe von
Jeannette Bosse ist an sich lesenswert und bietet wichtige zusatz¬
liche Fakten, bleibt aber ohne Bezüge zur Arbeit van den Broeks.
Mit eigenem Anmerkungsteil und Literaturverzeichnis geriet es
viel zu umfangreich und erschwert die Handhabung des gesamten
Buches enorm. Dieses verliert dadurch einiges an Prägnanz und
Geschlossenheit.
Dennoch blerbt der gute Gesamteindruck dieser Publikation
vorherrschend. Ein engagiertes, aufklärerisches und mit wohltu¬
end differenzierender Sorgfalt erarbeitetes Buch, mutmachend fur
Betroffene, hilfreich fur Helfer und jedem Interessierten als Ein-
stiegslekture unbedingt zu empfehlen.
Werner Wollek, Wulfrath
Pettllon, H. (1993): Das Sozialleben des Schulanfängers.
Die Schule aus der Sicht des Kindes. Weinheim:
Beltz/Psychologie Verlags Union; 199Seiten, DM38,-.
In dieser Neuerscheinung werden die Ergebnisse einer empiri¬
schen Studre geschrldert, die zum Thema sozialer Erfahrungen
von Schulanfängern und Grundschulern im Verlauf der ersten
berden Schuljahre in der Gruppe Gleichaltriger vom Institut fur
Grundschulpadagogik an der Universrtät Landau-Koblenz erar¬
beitet wurde. Diese Untersuchung versteht sich als Teil einer
umfangreicheren Arbeit, in der Ansprüche an die Sozialerziehung
und die Wirklichkeit sozialen Lernens in Beziehung gesetzt wer¬
den. Dabei geht es in erster Linie um die Zielbereiche Kommuni¬
katron, Kontakt, Kooperation, Solidarität, Konflikt, Ich-Identi¬
tat, soziale Sensibilität, Toleranz, Kritik, Umgang mit Regeln
und Gruppenkenntnisse.
Aus einer Lehrerbefragung sowie aus den Ergebnissen der
Studie erhellt, daß die Forderung sozialen Lernens und die So¬
zialerziehung in der Grundschule noch immer hintanstehen und
statt dessen die Wissensvermittlung unter Einhaltung der Lehr¬
plane Vorrang genießt. Nach Schilderung der Methodik werden
in drei großen Bereichen die gefundenen Sachverhalte erörtert:
Sozialerergnisse beim Schulanfang, soziale Beziehungen der
Gnrndschuler, Zusammenhange zwrschen formellen und infor-
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mellen Strukturen Aus der Fülle des Materrals seren nur ernrge
wenrge Strchpunkte herausgegrrffen
(1) Zentrale Bererche smd Freundschaft und Gruppenbrldung,
Knaben wollen sreh daber ernen hoben Rang vor allem durch
koiperhche Aggressronen erkämpfen, ber den Madchen ge
schreht dres mehr durch verbale Ausemandersetzungen
(2) Anführer (etwa drer brs vrer pro Klasse) werden genau so
schnell gefunden wie Außenseiter und Ausgegrenzte (ca 10
Prozent der Schuler, die Zahl bleibt in den ersten beiden
Schuljahren ziemlich konstant)
(3) Bei den Sechs bis Achtjährigen bleiben die Geschlechter weit¬
gehend unter sich, Sozialgruppen mit Madchen und Knaben
existieren praktisch nicht
(4) Eltern und Lehrer wissen erstaunlich (bis erschreckend) wenig
vom schulischen und außerschulischen Sozialleben der Kin¬
der, folglich spielen die Lehrkräfte in diesem Bereich für die
Schüler/innen nur eine marginale Rolle
Der informative Band schließt mit einer Erörterung der Mög¬
lichkeiten pädagogischer Verbesserungen auf dem Hintergrund
der Studienergebnisse, vor allem in Hinsicht auf das soziale
Lernen Wünschenswert wäre dabei ein näheres Eingehen auf die
Problematik der aktuellen Zunahme von Gewaltbereitschaft und
-handlungen der Schüler sowie deren Hintergrunde gewesen, ein
Phänomen, das ja z T schon weit uber die oben angesprochene
„normale Aggressron" hmausgeht
Die Thematik des Buches durfte vor allem fur Grundschulpad-
agogen und Kinderpsychologen von Interesse sein
Wolfgang Schweizer, Neuenmarkt
Lieb, H/Lutz, R. (Hrsg) (1993) Verhaltenstherapie
Gottingen. Verlag fur Angewandte Psychologie, 282 Sei¬
ten, DM49,80
Wenn metatheoretische Kontroversen ein Indiz fur fachwrssen-
schafthehe Krrsen darstellen, dann rst dre Geschichte der Verhal-
tentherapre am ehesten als Krrse rn Permanenz zu kennzerchnen
Kern anderer Therapreansatz ist von seinen Anfangen her in
gleichem Maße durch interne Grundsatzdebatten gekennzeichnet
wie die Verhaltenstherapie, seien es die Auseinandersetzungen um
die Notwendigkeit und Möglichkeit einer lerntheoretischen Fun
dierung therapeutischen Handelns, seien es die Kontroversen um
den dragnostrschen bzw therapeutrschen Stellenwert personen-
spezrfrscher Phanome (Kognrtronen, Emotronen)
Nachdem drese Ausemandersetzungen rm Rahmen der sogenann¬
ten kognrtrven Wende zu Beginn der 70er Jahre ernen Höhepunkt
erreichten, ist seit den 80er Jahren eine Erschöpfung in Umfang und
Intensität solcher Grundsatzdebatten regrstrrerbar Das hat sreher-
lich auch damit zu tun, daß dre Verhaltenstherapre sreh als aner
kanntes Verfahren etabliert hat und im Rahmen der psychothera¬
peutischen Versorgung eine exponierte Posrtron ernnimmt
Das vorliegende Buch versammelt Resultate des Nachdenkens
von Verhaltenstherapeuten über Grundsatzfragen, etwa „nach der
Identität einer therapeutrschen Richtung, von der man nicht weiß,
ob sie sich mehr nach Verbands- und machtpolrtrschen oder mehr
nach fachlich therapeutischen Gesetzen entwrckelt" Verhaltens¬
therapre rn unterschredlrchen Praxrsfeldern und Forschung soll, so
ein zentrales Motiv der Herausgeber, rn rhrem ergenen Kontext
analysrert werden Dokumentiert smd dre Bertrage und Drskussrons-
resultate ernes Fachkongresses aus dem Jahre 1990 sowre ernrge
nachgedruckte Bertrage aus amenkanrschen Fachzeitschrrften
Das Buch rst rn zwer Abterlungen geglredert Im Mrttelpunkt von
Terll (Verhaltenstherapre - rhre Entwrcklung) steht dre Auseinan
dersetzung mit programmatischen Ansprüchen \erhaltenstherapeu
tischer Konzepte und deren Anwendung und Bewahrung in unter
schiedlichen Institutionen bzw bei unterschredlrchen Klrentengnrp
pen Im Rahmen dreser Bertrage, dre mehr smd als Erfahrungsbe
rrchte aus der Praxrs, werden das Verhaltnrs \on Forschung und
Praxrs problematrsrert und wrederholt konzeptionelle Mangel der
Grundlagenforschung bezughch deren unzureichender Anknüp
fung an praxisrelevante Fragestellungen angemahnt Wahrend dre
Therapreforschung der Optimrerung verhaltensdienpeutischer
Methoden rn Dragnostrk und Therapre verpflichtet sei, stünden für
dre Praktrker mehr Fragen der Anerkennung, des Ausbildungsstan
dards sowre ber den frer praktizierenden Psychologen, Fragen zur
finanzeilen Regelung im Mittelpunkt Entwicklungen rm psvehoso
zialen Sektor, die durch Verhaltenstherapeuten mitbefördert wur
den, wie etwa dre Therapeutrsrerung der psychologischen Beratung
und dre zunehmende Prrvatrsrerung psychotherapeutischer Ange
böte werden nur randstandrg problematrsrert
Fazrt des ersten Terls Dre Heterogenrtat der Bertrige \erbretet
generalrsrerende Schlußfolgerungen, dre geergnet waren, den Zu
stand der Verhaltenstherapre in unterschiedlichen Praxisbereichen
auf einen griffigen Nenner zu bringen
Das ansonsten fur die Selbstdarstellung von Thenpreschulen
oblrgatorrsche Marktgeschrer unterblerbt, der Leser wird auch
von langatmrgen Selbstbegrundungsversuchen und disqrralifizre
renden Seitenhieben gegen konkurrierende Therapieschulen ver
schont, stattdessen wrrd erne zumindest tendentiell selbstkrrtische
Bestandsaufnahme geboten
Im Zuge erner gewrssen Ernüchterung nach der Aufbruchstim-
mung rn den 70er Jahren rst dre Verhaltenstherapre zu einer
Relativierung der ergenen Anspruchshaltung und Wrrksimkerts
postulate berert Verhaltenstherapre kann, dres zeigt sich in For¬
schung und Praxrs, erne rmpomerende therapeutische Wirksam
keit bei wohldefinierten psychrschen Problemen (Phobren, Selbst-
unsicherheit) reklamieren, die in den letzten Jahren intensiv lerte
Effektivitatsforschung stellt ihr kein glänzendes, im Vergleich zu
anderen Therapieverfahren aber immerhin das beste Zeugnis aus
Deutlich wird in den Praxisberichten auch, was wrr rmmer
schon wußten, oder zumrndest zu wrssen glaubten In der praktr
sehen Anwendung werden nrcht selten wrssenschafthehe Lertkrrte
rren rgnorrert, terlwerse bewußt unterlaufen Verhaltenstherapre rn
vrvo rst viel wenrger symptombezogen und an ernen hypothesen
gelerteten, logrsch strrngenten Verlaufsschema orrentiert, als in
Therapiemodellen postulrert wrrd Beklagt wrrd von den Praktr
kern insbesondere dre Partikularitat verhaltenstherapeutischer
Standardverfahren sowie dre Vernachlassrgung der symptomer¬
zeugenden Lebens- und Hmtergrundproblematrk Pladrert wrrd
fur ern konzeptionelles Verstandnrs von Verhaltenstherapre, das
weder technrzrstrsch verkürzt, noch ernem unverbmdlrchen Kon
zept subjektrvrstrscher Ganzhertlrchkert verpflrchtet rst
Im zwerten Terl des Buches wrrd erne Thematik verhandelt, dre
nicht nur Relevanz besrtzt für dre Therapreforschung und das
Selbstverstandnis von Therapeuten, sondern die auch gesell
schaftspolrtrsch mehr Beachtung verdrent, als rhr brsher zuterl
wurde Dre Rede rst vom Menschenbrld rn der Psychotherapre
Anknüpfend an dre mtensrv geführte Ethrkdebatte rn der Verhal
tenstherapre rn den USA zu Begrnn der 70er Jahre wrrd aufge
zergt, wozu erne Ruckbesmnung auf dre Menschenbrldproblema-
trk nützlrch sern kann Dre berden wichtigsten Bertrage smd das
Grundsatzreferat von ZrTTERBART („Was smd - wre entstehen -
wozu fuhren Menschenbilder'") und dre Uberiegungen von LrEB
(„Srnd Verhaltenstherapeuten ethrsche Relatrvrsten'")
Wre jede Therapreschule, so bernhaltet auch dre Verhal¬
tenstherapre nrcht explrzrerte Annahmen daruber, was erne psy
chrsche Störung ist, was es heißt, psychrsch gesund zu sern,
mithin Zustande, Vorgange und Verhaltenswersen, dre auf nor
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